
marty architektur ag
Ratskellergasse 2, 6430 Schwyz, T  041 810 28 90, F  041 810 28 91
www.marty-architektur.ch, info@marty-architektur.ch

Urner Wochenblatt vom 18. Januar 2012

KANTON URI | 5Urner Wochenblatt | 136. Jahrgang | Nr. 4 | Mittwoch, 18. Januar 2012

Die CVP bringt den Kanton Uri weiter
Die Politik der CVP ist mir wichtig 
und bringt den Kanton Uri weiter. 
Aus diesem Grunde wähle ich am 
Wahlsonntag, dem 11. März, die Kan-
didatinnen und Kandidaten der CVP. 
Die CVP Uri stellt mit Regierungsrä-
tin Heidi Z’graggen, Parteipräsidentin 
und Landrätin Patrizia Danioth, 
Landratsvizepräsident Urban Camen-
zind und dem Gurtneller Gemeinde-
präsidenten und Präsident des Ge-
meindeverbandes Uri, Beat Jörg, vier 
ausgewiesene Persönlichkeiten zur 
Wahl in die Regierung. Für die Land-
ratswahlen sind es fast 40 Personen 
der CVP, die gewillt sind, Verantwor-
tung für den Kanton Uri zu tragen. 
Ich bin sicher, dass mit diesen Perso-
nen die Probleme und Anliegen der 
Urnerinnen und Urner in der kom-
menden Legislaturperiode bestens 
mitgetragen und umgesetzt werden.
Die CVP hat sich das Ziel gesetzt, 
sich weiterhin als stärkste Partei in 

den Regierungsrats- und den Land-
ratswahlen zu behaupten. Die CVP 
Uri setzt sich für die Familien und de-
ren Umfeld ein und sucht Wege, da-
mit die Bildung im Kanton Uri wei-
terhin top ist. Sie erarbeitet Lösungen 
für die KMUs und die damit verbun-
denen Arbeitsplätze. Sie ist aber auch 
bereit, für die kommenden grossen 
Aufgaben des Kantons Uri, wie zum 
Beispiel die Sanierung des Gotthard-
Strassentunnels, die Eröffnung der 
Neat mit der Anbindung des Axen, in 
der Energiepolitik oder bei der Spi-
talstrategie, ihren Beitrag zu leisten. 
Mit der Wahl von CVP-Politikerin-
nen und Politikern können sie sicher 
sein, dass Probleme gelöst werden. 
Darum, geschätzte Urnerinnen und 
Urner, geben Sie Ihre Stimme am 
Wahlsonntag unseren bewährten und 
best ausgewiesenen Persönlichkeiten 
der CVP.
Stefan Trüb, Landrat, Schattdorf

Die etwas andere Geschichte der Ländlermusik
Die Freilichtausstellung zum Musik-
theater Wysel in Altdorf erzählt in 
zwölf grossformatigen Bildern und 
träfen Aussagen den wilden Ursprung 
der Ländlermusik. Es ist eine realisti-
sche sozialgeschichtliche und musika-
lische Darstellung, die deutlich macht: 
Ländlermusik war in den 1920er-Jah-
ren, was Rock’n’Roll in den 1950er-
Jahren und Punk in den 1970er-Jah-
ren war: schnell, schlicht und mitreis-
send – die ideale Livemusik, dargebo-
ten von jungen Männern aus der In-
nerschweiz, die wie ihre Nachfahren 
der Popszene weder Frauen noch Al-
kohol abgeneigt waren und so schnell 
und intensiv lebten, wie ihre Musik 
tönte. In chronologischer Reihenfol-
ge von Süden nach Norden quer 
durch Altdorf verteilt, sind zwölf auf 
Plakatwände aufgezogene Bilder zu 

sehen, die mit einer Jahreszahl und ei-
nem bezeichnenden Spruch im ur-
chigsten Urner Dialekt versehen sind. 
Die Tintenbilder atmen den Geist 
handkolorierter Postkarten vom An-
fang des 20. Jahrhunderts, als die 
Schwarz-Weiss-Fotografie noch eine 
technische Innovation war, sind aber 
nicht nostalgisch verklärend; sie ent-
wickeln eine eigenständige Sprache. 
Sie verdienen eine genaue Betrach-
tung, denn sie vermögen intensive 
Stimmungen zu erzeugen und vermit-
teln so, was Tradition sein kann: ein 
Rückbezug auf Vertrautes und zu-
gleich eine zeitgemässe Ausdrucks-
form. Aber nicht nur inhaltlich und 
künstlerisch, auch als Spaziergang 
durch Altdorf überzeugt die Ausstel-
lung. Die Bilder verschmelzen je nach 
Standort mit der Umgebung der Alt-

stadt zu einer Rückblende in eine ver-
gangene Zeit, machen andererseits 
aber an viel befahrener Hauptstrasse 
auch deutlich, warum Musik heute 
anders tönt als damals, und rücken so 
die historische Distanz in den Fokus. 
Es lohnt sich also mehrfach, sich aus 
der warmen Stube locken zu lassen 
und die rund 11⁄2-stündige Reise in 
eine andere Zeit, die doch seltsam 
vertraut ist, anzutreten. Und vor allem 
macht die Ausstellung Lust auf das 
hochkarätig besetzte Musiktheater, 
das Ende Januar im Theater(uri) Pre-
miere feiert. Mehr zur Geschichte der 
Ländlermusik erfährt man im sorgfäl-
tig gestalteten Ausstellungsführer, der 
gratis bei Tourist Info Uri erhältlich ist 
oder auf www.wysel.ch heruntergela-
den werden kann.
Dieter Ringli, Zürich

Falsch verstanden
Zu meinem Leserbrief «Es geht nicht 
ohne Investoren» (UW vom 11. Janu-
ar). Eine Richtigstellung: Ich möchte 
mich ausdrücklich beim Militär ent-
schuldigen. Es war nicht meine Mei-
nung, das Militär schlecht zu machen, 
denn das war zu dieser Zeit unsere 
«Industrie». Wir haben vom Militär 
profitiert und werden hoffentlich auch 
weiterhin mit dem Militär gut zusam-
menarbeiten und profitieren können. 
Das Militär bleibt ein wichtiger Ar-
beitgeber im Urserental. Meine Grund-
idee war, den Umweltverbänden auf-
zuzeigen, dass das Gebiet, auf dem 
Skigebiet und Resort zu stehen kom-
men, schon immer genutzt wurde. 
Heute haben wir die Chance, eine 
Umnutzung vorzunehmen und so in 
den Tourismus zu investieren, dass da-
bei keine weitere Umwelt zu schaden 
kommt. Es tut mir leid, wenn dadurch 
ein Missverständnis entstanden ist.
Astrid Nager Staub, Rössligasse 2, Andermatt

Forum

Von der «ewigen Baustelle» zum Altdorfer Wahrzeichen
Lehnhof | Tino und Valo Gisler sanieren ihre Liegenschaft am Lehnplatz 18/19

Ein exklusives Restaurant 
mit der bewährten «Sack»-
Atmosphäre, Büroräumlich-
keiten und exklusive Woh-
nungen – Tino und Valo 
Gisler verhelfen dem «Lehn-
hof» zu ungeahntem Glanz.

Carmen Epp

«Eigentlich hatte ich kein Interesse an 
diesem Objekt», erinnert sich Tino 
Gisler. Trotzdem hat er zusammen 
mit Bruder Valo Gisler und Peter Wal-
ker 2004 die Liegenschaft am Lehn-
platz 18/19 gekauft. Doch die anfäng-
lichen Bedenken haben sich bewahr-
heitet, der Aufwand, die geschichts-
trächtige Liegenschaft aus dem 17. 
Jahrhundert instand zu halten, erwies 
sich als hoch. «Das Ganze entpuppte 
sich als Fass ohne Boden, der einge-
nommene Zins ging für Reparaturen 
drauf», erklärt Tino Gisler. Mit dieser 
«ewigen Baustelle» soll nun Schluss 
sein. Tino Gisler und sein Bruder Va-
lo verhelfen dem «Lehnhof» zu neu-
em Glanz – mit einer breit angelegten 
Sanierung.

Exklusive Attikawohnung
An der Aussenhülle und dem Er-
scheinungsbild wird sich auf einige 
wenige Veränderungen nicht viel ver-
ändern. «Lediglich die Fenster wer-
den aus Wärmeschutzgründen erneu-
ert», erklärt Tino Gisler. Im Gegen-
satz zur äusserlichen Erscheinung 
wird sich im Innern der Liegenschaft 
aber einiges ändern. Der Innenraum 
wird ausgehöhlt und neu konzipiert. 
So sollen aus den bestehenden vier 
Wohneinheiten je drei 2½-Zimmer- 
und 3½-Zimmer-Wohnungen entste-
hen. Im 1. Obergeschoss sind ausser-
dem Büroräumlichkeiten vorgese-
hen. Die grösste Veränderung erfährt 
allerdings der 164 Quadratmeter 

grosse Dachstock. «Die heutige Ge-
rümpelkammer wird in eine exklusi-
ve Attikawohnung verwandelt», so 
Tino Gisler. Dafür werden Dachlu-
karnen gebaut, die bereits profiliert 
sind. Ebenfalls für die Dachwohnung 
wird im Südostteil des Gebäudes 
eine Loggia installiert. «Damit kann 
auf Balkonbauten verzichtet wer-
den», erklärt Tino Gisler. Ein Perso-
nenlift soll ausserdem die beiden 
Grundhäuser sowie die vier Etagen 
miteinander verbinden. 

Nur noch ein Restaurant
Im Untergeschoss setzen Tino und 
Valo Gisler nach wie vor auf die Gast-
wirtschaft. Allerdings sollen die heu-
te getrennt geführten Betriebe «Lehn-
hof» und «Uristier» zu einem einzi-
gen Restaurant mit einer einzigen 
Gartenterrasse zusammengelegt wer-
den. «Unser Ziel ist es, den Urnerin-
nen und Urnern ein Restaurant anzu-
bieten, das exklusive Küche mit be-
zahlbaren Preisen verbindet», erklärt 
Tino Gisler das Konzept. Wer das 

Restaurant künftig betreiben soll, 
steht noch nicht fest. Sowohl der jet-
zige Betreiber des «Lehnhof», Roli 
Gasser, aber auch Namen exklusiver 
Sterneköche stünden derzeit im 
Raum, wie Tino Gisler erklärt. Vor-
dergründig sei ihm wichtig, dass Alt-
dorf mit dem neuen «Lehnhof» einen 
Betrieb erhalte, der sauber geführt 
und ansprechend gestaltet werde. 
«Damit der ‹Lehnhof› zum Wahrzei-
chen von Altdorf werden kann», lau-
tet das Credo von Tino Gisler. 

«Sack»-Atmosphäre bleibt
Doch nicht nur kulinarische Geniesser 
soll der künftige «Lehnhof» anspre-
chen; auch für die Stammkundschaft 
des «Uristier» – auch bekannt unter 
dem Namen «Sack» – ist gesorgt. «Der 
Stil der Beiz sowie des Saals im 1. 
Obergeschoss wird beibehalten», be-
tont Tino Gisler. Konkret bleiben die 
schützenswerten Decken mit Balken-
lagen bestehen, genauso wie der Ka-
chelofen am heutigen Stammtisch. 
Auch der bekannte Rittersaal mit dem 
alten Nussbaumparkett wird beibehal-
ten. So will es die Denkmalpflege. Mit 
den Kompromissen, die eine schüt-
zenswerte Liegenschaft wie der «Lehn-
hof» mit sich bringe, können Tino und 
Valo Gisler gut leben. «Es ist ein Ge-
ben und Nehmen. Ausserdem hatten 
wir stets ein gutes Einvernehmen mit 
dem Denkmalpfleger Edi Müller», fügt 
Tino Gisler an. 

Kein Mann für halbe Sachen
Inzwischen hat Tino Gisler grosse 
Freude an der Liegenschaft Lehnhof 
gefunden, die anfänglichen Zweifel 
sind verschwunden. Doch das hat 
auch seinen Preis: Die reinen Baukos-
ten des geplanten Projekts belaufen 
sich auf 4,85 Millionen Franken. Ins-
gesamt nehmen Tino und Valo Gisler 
für die Renovation zwischen 7 und 8 
Millionen Franken in die Hand. Eine 
sanfte Renovation kam für Tino Gis-
ler nicht infrage: «Wenn ich etwas an-
packe, dann richtig. Halbe Sachen lie-
gen mir nicht», erklärt der Unterneh-
mer. Die Zeit der «ewigen Baustelle» 
sei nun allemal vorbei.
Die Renovation der Liegenschaft am 
Lehnplatz 18/19 soll bereits im Herbst 
2012 beginnen und rund ein Jahr in 
Anspruch nehmen. Die Pläne befin-
den sich derzeit noch im Auflagever-
fahren und sind bis zum 2. Februar 
auf dem Bauamt der Gemeinde Alt-
dorf einsehbar. 

Tino Gisler vor seiner Liegenschaft am Lehnplatz 18/19 in Altdorf. Zusammen mit seinem Bruder Valo Gisler will er dem 
«Lehnhof» zu neuem Glanz verhelfen.  FoTo: CARmEN Epp

AltdorF 

taizé-Gottesdienst
Am kommenden Freitag, 20. Janu-
ar, um 19.30 Uhr wird in der Kir-
che Bruder Klaus ein ökumeni-
scher Taizé-Gottesdienst gefeiert. 
Der Wortgottesdienst wird gestal-
tet aus Musik, Gesang, Bibel-
lesung, Stille und Gebet und lädt 
alle ein, sich am Ende einer 
arbeitsreichen Woche eine Stunde 
der Ruhe und Besinnung zu gön-
nen. Anschliessend findet freiwil-
lig eine «Teilete» statt. Alle sind 
herzlich eingeladen. (e)

Hinweis

Gesundheitsvorsorge  
mit Bachblüten
Der Kneippverein Uri organisiert 
am Dienstag, 24. Januar, einen 
Vortrag mit dem Urner Heiler Mar-
kus Fink zum Thema «Seelische 
Gesundheitsvorsorge mit Bachblü-
ten». Das System der 38 Bachblü-
ten dient dazu, der Persönlichkeit 
die Chance zu geben, vorüberge-
hende, allgemeinmenschliche, ne-
gative Gemütsstimmungen selbst 
in den Griff zu bekommen. Ziel-
setzung ist die seelische Reinigung, 
Selbsterkenntnis, harmonische 
Entfaltung und damit eine grösse-
re Stabilität der Persönlichkeit. 
Der Referent zeigt aus seiner lang-
jährigen nebenberuflichen Heiler-
tätigkeit in seinem Vortrag auf, wie 
mit der Radiästhesie und der Be-
stimmung der erforderlichen Blü-
ten auch frühere seelische und 
körperliche Ereignisse gezielt an-
gegangen werden können. Dazu 
gibt es verschiedene Einblicke in 
die radiästhetische Diagnosetech-
nik. Der Vortrag im Frauenkloster 
St. Karl in Altdorf beginnt um 
19.30 Uhr. (e)

silenen

senioren-mittagstisch
Der nächste Mittagstisch 60+ fin-
det am Donnerstag, 26. Januar, 
um 12.00 Uhr im Restaurant Dä-
gerlohn statt. Anmelden kann 
man sich bis Dienstagmittag, 24. 
Januar, unter Telefon 041 883 11 27. 
Die Pro Senectute Silenen freut 
sich auf viele Teilnehmende. (e)

KAnton uri

Gratulation zum  
dienstjubiläum
Walter Walker, Wassen, und Walter 
Baumann, Altdorf, Zentralisten 
beim Amt für Kantonspolizei, sind 
am 1. Februar 1987 in die Kan-
tonsverwaltung eingetreten und er-
füllen somit am 31. Januar das 25. 
Dienstjahr. Der Regierungsrat gra-
tuliert Walter Walker und Walter 
Baumann zum Dienstjubiläum und 
dankt ihnen für die langjährige 
pflichtgetreue Arbeit im Dienste 
der Kantonsverwaltung.

in Kürze

119 866 Besucher im 
Gletschergarten
Der Gletschergarten in Luzern ver-
zeichnete 2011 119 866 Besuche-
rinnen und Besucher. Die Frequenz 
lag damit knapp unter dem Vorjahr 
mit 121 878 Besuchern. Zum guten 
Ergebnis beigetragen hat laut Com-
muniqué vom Dienstag, 17. Januar, 
die Sonderausstellung «Eisblumen». 
Mit seiner Besucherfrequenz ist der 
Gletschergarten nach dem Ver-
kehrshaus die Nummer zwei der 
Museen in der Zentralschweiz. Ge-
samtschweizerisch liegt er auf dem 
15. Platz. (sda)


